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Der Springfrosch (F?ana c/a/maf/na Bonaparte
1840) - ein neu festgestelltes Faunenelement
der Kantone Thurgau und Zürich

MARIO LIPPUNER

Mitt. thurg. naturf. Ges. 56 22 Seiten 8 Abb. Frauenfeld 2000
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1 EINLEITUNG

In der Schweiz leben drei Braunfroscharten, die sich äusserlich und bio-
logisch stark ähneln: Der Springfrosch (Rana da/maf/na Bonaparte), der
Italienische Springfrosch (Rana /atasfe/ Boulenger) und der bekannteste
und häufigste Vertreter der Braunfrösche, der Grasfrosch (Rana
femporar/a Linnaeus). Nicht mehr vertreten ist der Moorfrosch (Rana
arva//'s Nilsson), der ehemals im Raum Basel gefunden werden konnte
(Müller, 1887). Der nördlich der Alpen lückenhaft verbreitete Spring-
frosch wird in der alten sowie neueren Literatur für die Kantone Thurgau
und Zürich nicht erwähnt. Der Rhein galt in dieser Region als südliche
Verbreitungsgrenze.

Im Jahre 1996 konnte der Autor den Springfrosch für die Kantone Thurgau
und Zürich nachweisen (Lippuner, 1997). Die Vorkommen und die Areal-
grenze der Art sind heute grösstenteils bekannt.

Ziel des vorliegenden Beitrages ist es, die aktuelle Verbreitung in den Kan-
tonen Thurgau und Zürich sowie Beobachtungen und Erkenntnisse zu
Ökologie und Habitat des Springfrosches aufzuzeigen und mit dem ähnli-
chen Grasfrosch zu vergleichen. Die Bestandeserhebungen lieferten ver-
schiedene Ergebnisse. Dabei handelt es sich zum Teil um Einzelbeobach-
tungen, die als Beitrag zur Erweiterung der Kenntnisse über den eher
schlecht untersuchten Springfrosch als wichtig erachtet werden. Als Er-

gänzung werden vergleichende Beobachtungen aus dem Kanton Tessin
(Südschweiz) gegenübergestellt.

Dr. August Schläfli und Silvia Zumbach unterstützten mich beim Zustan-
dekommen des Springfroschprojekts. Dr. André Hofmann überliess mir
seine Felddaten der Region Flaach, Urs Dietschi, Dr. Kurt Grossenbacher
und Silvia Zumbach sahen das Manuskript durch. Die Fachstelle für Natur-
schütz des Kantons Zürich, die Fachstelle für Kultur des Kantons Thurgau
(Lotteriefondsbeitrag), Pro Natura Thurgau, sowie die Koordinationsstelle
für Amphibien- und Reptilienschutz in der Schweiz (KARCH) in Bern, spra-
chen Kredite zur Finanzierung der Bestandesaufnahme. Schliesslich fand
mit Thomas Rohrbach aus Tuttlingen (D) ein reger Informationsaustausch
bezüglich der benachbarten Springfroschareale statt. Die Thurgauische
Naturforschende Gesellschaft anerbot sich, meine Arbeit in ihren «Mittei-
lungen» zu publizieren. Ihnen allen sei herzlich gedankt!

2 METHODISCHES

2.7 Verscfi/ectenes
In den Jahren 1997-1999 wurden in der Nordostschweiz (Schaarenwald
bei Unterschlatt, Kt. Thurgau, 400 m ü. M. und Räubrichseen bei
Kleinandelfingen, Kt. Zürich, 405 m ü. M.) sowie zum Vergleich in der Süd-
Schweiz (Laghetto bei Piazzogna, Kt. Tessin, 313 m ü. M.) Springfrösche
gemessen (in mm) und gewogen (in g). Dies erfolgte kurz nach der Über-
Winterung (Ausnahme: Piazzogna 1997 erst anfangs Mai, da Laichplatz
vorher trocken) mit Briefwaage und Schublehre. Die Tiere wurden aus
dem Wasser entnommen; sie waren also wassergesättigt, bis auf einige
Weibchen, die beim Anwandern gefangen werden konnten.
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Zur Kenntnis der Embryonal- und Larvalentwicklung fanden mehrjährige
Aufzuchtversuche mit Rana da/maf/na, Rana /afasfe/und Rana femporar/'a
statt, die anderweitig ausführlich dargestellt werden sollen und hier er-
gänzend nur zum Verständnis der Ökologie und Biologie des Spring-
frosches im Vergleich zum Grasfrosch kurz diskutiert werden.

Die Resultate zur Geschlechtsreife ergaben sich durch eine Wiederan-
Siedlung des Springfrosches in der Umgebung von Lumino im Kanton
Tessin auf 260 m ü. M.

2.2 ßesfandesaufnahme
Im Jahre 1997 wurden die Erstfunde und zusätzliche Objekte genauer un-
tersucht. Seit 1998 werden die Bestände des Springfrosches systematisch
aufgenommen, indem alle stehenden Gewässer des ausgewählten Peri-
meters (Mammern-Rafz-Flaach-Frauenfeld) und zur Kontrolle auch eini-
ge ausserhalb bearbeitet werden.

Die Besuche der Amphibienlaichplätze erfolgen vorerst tags, um Spring-
froschlaichballen festzustellen; werden solche gefunden, sind oft nachts
zusätzliche Begehungen erforderlich, damit auch adulte Tiere nachgewie-
sen werden können. Die Bestandesgrösse wird aufgrund der Anzahl
Laichballen (ein Weibchen gibt einen Laichballen ab) bestimmt (vergl. Ta-
belle), womit jedoch der unbekannte, nicht am Laichgeschehen teilneh-
mende Anteil an Adulten nicht erfasst werden kann. Mit Vorteil erfolgt die
Zählung der Laichballen im fortgeschrittenen Stadium, da sie sich dann
oft an der Wasseroberfläche befinden und somit weniger übersehen wer-
den (vergl. Kap. 3.4.2). Die übrigen sich in den Springfrosch-Laich-
gewässern reproduzierenden Ampibienarten werden ebenfalls aufgenom-
men. Amphibien- und Laichplatzdaten werden in den Protokollblättern der
KARCH (Koordinationsstelle für Amphibien- und Reptiiienschutz in der
Schweiz) festgehalten. Eine Berichterstellung erfolgt jährlich, der
Schlussbericht im Jahre 2000.

Die Populationsgrössen wurden aufgrund der Anzahl Laichballen nach
folgenden Klassen bestimmt (Lippuner, 1997):

klein mittel gross sehr gross

Springfrosch-
Laichballen

1-20 21-60 61-200 >200

2.3 l/ntersucfiungsgeb/ef
Das untersuchte Gebiet weist rund 200 Amphibienobjekte und eine Fläche
von ca. 240 krrV (beide Kantone je ca. 120 krrP) auf. Es befindet sich im
Bereich des eiszeitlichen Rheingletschers und darf als gewässerreich be-
zeichnet werden. Söllseen - auch Toteisseen genannt - sind besonders für
die Umgebung Andelfingens charakteristisch. Diese Region wird daher
auch als Andelfinger Seenplatte bezeichnet (Hofmann, 1967). Diese Toteis-
seen sind beim Gletscherrückzug durch liegengebliebene Eisschollen ent-
standen. Heute sind viele von ihnen verlandet. (Vergl. dazu die vege-
tationskundlichen Untersuchungen von Schläfli, 1972).
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Die Höhenlage variiert zwischen 343 m ü. M. bei Flaach und 639 m ü. M.
auf dem Stammerberg. Die Jahresniederschlagsmenge liegt in Andelfin-
gen bei 873 mm, in Niederneunforn bei 835 mm, die durchschnittliche
Julitemperatur in Diessenhofen bei 17.0 °C, die Januartemperatur bei
1.2 °C und der Jahresdurchschnitt bei 7.9 °C (Schläfli, 1972). Diese Daten
könnten sich inzwischen etwas verändert haben.

Die Landschaft wird durch grosse Wälder (vergl. Kap. 3.2.1) sowie durch
Landwirtschaftsflächen (Wiesen, Äcker, Reb- und Obstbau) geprägt.
Grosse Siedlungsgebiete fehlen.

Der Untergrund in den Ebenen entlang des Rheins und der Thür besteht
aus fluvioglazialem Schotter (Mischgestein), im dazwischenliegenden hü-
geligen Gebiet finden sich Moränen und gebietsweise ist Molasse anste-
hend. Die Böden bestehen hauptsächlich aus Parabraunerde, in Hangla-
gen, wo die weitere Bodenentwicklung verhindert wird, aus Regosol. Die
Acidität des Bodens ist somit meist eher sauer, der Untergrund leicht ba-
sisch.

3 ERGEBNISSE

3.7 l/erbre/'fung
Im April 1996 besuchte der Autor einige Nassstandorte im grenznahen
Gebiet der Kantone Thurgau, Zürich, Schaffhausen und des Bundeslandes
Baden-Württemberg. Dabei konnte Rana c/a/maf/na im Kanton Thurgau
im nur durch den Rhein vom bekannten Vorkommen der Deutschen Enkla-
ve Büsingen getrennten und südlich davon liegenden Schaarenwald (400
m ü.M., Gemeinde Unterschlatt) in starken Beständen angetroffen wer-
den; im Kanton Zürich wurde die Art, nur etwa 5 km davon entfernt, in
einem kleinen Weiher am Hamenberg zwischen Wildensbuch und
Rudolfingen (455 m ü.M., Gemeinde Trüllikon) nachgewiesen (Lippuner,
1997). Seitdem konnte der Springfrosch im Kanton Thurgau in 19 Objek-
ten, im Zürcher Weinland in 34 Objekten gefunden werden (Abbildung 1).
Die Bestände sind teils recht individuenstark: Im Eschenriet, das im
Schaarenwald bei Unterschlatt liegt (Abbildung 2), wurden im März 1999
341 Laichballen gezählt, was unter Berücksichtigung des Geschlechter-
Verhältnisses (nach Rohrbach & Kuhn, 1997 im westl. Bodenseeraum: 1.5 -
2 M/W; nach Rus, 1997, in Dänemark: 2.4 M/W) etwa 1000 am Laich-
geschehen teilnehmenden Adulten entspricht.
Wieviele Tiere insgesamt einer solchen Population angehören, ist nicht
bekannt, da nicht untersucht ist, welcher prozentuale Anteil jährlich am
Laichplatz erscheint und da dieser Anteil wahrscheinlich jährlich stark
schwankt.

Nach den heutigen Erkenntnissen und Einschätzungen scheint das zusam-
menhängende Areal der Kantone Thurgau und Zürich auf eine etwa 160
krrF (ca. 55 krrP im Kt. TG und ca. 105 km* im Kt. ZH) grosse Fläche be-
schränkt zu sein. Innerhalb dieses Areals tritt die Art, zumindest stellen-
weise, recht häufig auf, und sie kann stärker als der Grasfrosch vertreten
sein. Die höchste Dichte an Springfroschlaichplätzen wird in der Umge-
bung von Kleinandelfingen (Seenplatte), Unterschlatt und Flaach erreicht.
Die meisten Vorkommen befinden sich zwischen der Thür und dem Rhein,
wobei Rana da/maf/'na in der Thurebene zu fehlen scheint - ausser in der
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Region Flaach, wo ihn André Hofmann auch südlich der Thür entdeckte.
Die Höhenverbreitung im Untersuchungsraum schwankt zwischen 345
und 560 m ü. M. Im benachbarten Kanton Schaffhausen kommt der
Springfrosch bis 665 m ü. M. vor (Grube Dicki, Büttenhardt, Nachweis
1998 und 1999).
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Abbildung 2: Das Eschenriet im Schaarenwald bei Unterschlatt (TG): In diesem
Gewässer existiert der grösste Springfroschbestand des Untersuchungs-
gebietes mit jährlich etwa T000 am Laichgeschehen teilnehmenden Adulten.

3.2 Hab/faf

3.2.7 Land/ebensraum
In der Umgebung von Springfroschgewässern kommen im Hügelgebiet
zwischen Rhein und Thür hauptsächlich folgende Waldgesellschaften vor
(aus Schmider et al. 1993): Typischer Waldmeister-Buchenwald in der Aus-
bildung mit Hainsimse, Waldmeister-Buchenwald mit Hornstrauch, Wald-
meister-Buchenwald mit Lungenkraut, dieser auch in der feuchten Ausbil-
dung mit Wald-Ziest. Für das niederschlagsarme Untersuchungsgebiet
charakteristisch (vor allem für Marthalen, Rheinau und Unterschlatt) ist die
trockene, biologisch besonders wertvolle Waldgesellschaft Waldlabkraut-
Hainbuchenmischwald. Diese lichte, eichenreiche Waldgesellschaft dürfte
für den Springfrosch besonders günstig sein. Der Schaarenwald bei
Unterschlatt, wo ftana da/maf/na in hohen Dichten auftritt, kann, gemäss
Waldkartierung im Kanton Thurgau (noch nicht abgeschlossen), in seinen
trockensten Teilen auch dem Waldlabkraut-Hainbuchenmischwald zuge-
ordnet werden. Weiter verbreitet sind allerdings Buchenwaldgesellschaften
auffrischen Böden. Die feuchten Auenwälder der Thurebene sind von /?ana
da/maf/na - ausser in der Region Flaach - nicht besiedelt. In den Auen-
gebieten der Umgebung von Flaach dominiert ein Zweiblatt-Eschen-
mischwald; auch die Gesellschaften Ahorn-Eschenwald mit Bingelkraut
und Silberweiden-Auenwald treten auf. Auf grundwasserfeuchten Böden
des Schaarenwaldes stockt neben dem Zweiblatt-Eschenwald noch ein
Traubenkirschen-Eschenwald. Einige Wälder werden heute stark durch die
Fichte geprägt, so auch die Wälder in der Umgebung mehrerer grosser
Springfroschpopulationen (z. B. Räubrichseen in Kleinandelfingen oder
Riet in Unterschlatt). Es sind dort jedoch auch kleinflächige Eichen-Buchen-
Eschen-Abschnitte vorhanden.

3.2.2 La/cbgewässer
Die thurgauisch-zürcherischen Springfroschlaichgewässer befinden sich
meist innerhalb der vorgehend beschriebenen Waldgebiete oder in deren
Nähe. Der typische Waldbewohner nutzt zur Fortpflanzung vereinzelt auch
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Gewässer in beachtlicher Entfernung davon (400 m Öhrlingerried,
Kleinandelfingen; 1'500 m Rodmiili, Willisdorf [beides Kleinstbestände]; 150
m Riet, Unterschlatt [grosser Bestand]; 140 m Bucketensee, Kleinandelfingen
[mittlerer Bestand]). Die Häufigkeit besiedelter Gewässer nimmt jedoch mit
zunehmender Distanz zu den Waldgebieten ab. Die Gewässergrösse scheint
kein entscheidender Faktor zu sein. Wasserstellen, die weniger als 15 cm Tiefe
aufweisen, sind jedoch meist nicht besiedelt. Hauptsächlich Toteisseen bzw.
Solle (vergl. Kap. 2.3) werden zur Fortpflanzung genutzt, aber auch Gruben,
z.T. Auengewässer und überschwemmte Riedwiesen. Die besiedelten Ge-
wässer mit guten Beständen weisen allesamt starke Wasserspiegel-
Schwankungen auf und können in trockenen Jahren, wie im Sommer 1998,
z.T. auch austrocknen. Die vom Springfrosch genutzten Solle werden vorwie-
gend durch Niederschlagswasser gespiesen, vermögen sich gut zu erwär-
men und weisen eine hohe Pflanzenvielfalt auf. Die Springfroschgewässer in
der Ebene um Flaach sind durch Grund- bzw. Hangwasser gespiesen. Die
Flüsse Thür und Rhein dienen für dieses aus höheren Schichten kommende
Wasser als Vorfluter. Bei extremem Hochwasser können die Flüsse auch zum
Infiltrant werden (Von Moos, 1991). Die Springfroschgewässer liegen also
deutlich über dem Normalpegel von Thür und Rhein. Während nieder-
schlagsarmen Zeiten trocknen auch diese Gewässer aus. Dauerhaft direkt mit
dem Grundwasser der Flüsse Rhein und Thür korrespondierende Wasserstel-
len werden im Untersuchungsgebiet normalerweise nicht besiedelt (elf un-
tersuchte Objekte, in einem davon einzelne Laichballen). Die Springfrosch-
gewässer sind häufig besonnt bis halbschattig und eher eutroph. Einzelne
liegen zumindest nach Austrieb der Gehölze gar in völliger Beschattung, wo-
bei diese je nach Baumart (z.B. Eiche und Esche) erst im Mai wirksam wird. Im
Untersuchungsgebiet handelt es sich bei guten Springfroschlaichplätzen um
wärmere und durch die starken Wasserspiegelschwankungen und gelegent-
liches Austrocknen eher um prädatorenarme Wasserstellen. Starke Spring-
und Grasfroschbestände innerhalb desselben Gewässers scheinen sich prak-
tisch auszuschliessen. Zwar ist der Grasfrosch in Springfroschlaichgewäs-
sern mehrheitlich auch vertreten, in jenen mit guten Springfroschpopu-
lationen jedoch in schwächeren Beständen. Parallel zu sehr grossen
Grasfroschpopulationen kommt der Springfrosch nicht in stabilen odernurin
kleinen Beständen vor (Schneitenberg und Speck, Ossingen; Öhrlingerried,
Kleinandelfingen; Hegi, Basadingen). Eine Ausnahme bildet das See-
wadelgrab auf 560 m ü.M. in Laufen-Uhwiesen, wo beide Braunfrösche in

grossen Beständen leben.

3.3 Ö/ro/og/e und ß/o/og/e

3.3.7 Fortpflanzung und L/berw/'nferung
Das Laichgeschehen findet in der Nordostschweiz in den Monaten Februar
und März statt, etwas früher als beim Grasfrosch. Die ersten Laichballen stam-
men demnach von Fana da/maflna. Der Höhepunkt der Laichzeit wird beim
Springfrosch in der Regel im ersten Märzdrittel erreicht (1997/98/99/00) und
dauert zwei bis vier Tage. Am 13. Februar 2000 wurde in der ehemaligen Kies-
grübe Oberboden bei Rheinau bereits Chorbildungen des Springfrosches fest-
gestellt. Springfroschweibchen und Laichballen sowie Grasfrösche konnten
damals nicht gefunden werden. Ende März sind in den Kantonen Thurgau und
Zürich die Laichaktivitäten oft schon beendet. Interessanterweise laicht das
Gros des Springfrosches in der deutlich milderen Südschweiz nicht früher als
nördlich der Alpen; die Laichzeit kann sich dort jedoch von Mitte Februar bis
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Mitte April erstrecken. Der früheste eigene Laichballenfund stammt aus
Seseglio im Kanton Tessin; dort konnte am 16. Februar 1996 ein mindestens
zwei Wochen alter Laichballen gefunden werden, d.h., dass dieser bereits
Ende Januar oder spätestens anfangs Februar abgegeben wurde.

Gerufen wird vor allem nachts und unter Wasser. Dort nehmen die Männ-
chen eine typische Lauerstellung ein. Zeitweise können die Tiere auch
über Wasser rufend angetroffen werden (z. B. 5. März 1997, nachts: Chor-
bildung in den Räubrichseen, Kleinandelfingen ZH und tags am 12. März
1999: Chorbildung im Ried westlich des Steinerberges, Dettingen, Kreis
Konstanz, D).

Wasserüberwinterungen konnten im Nordostschweizerischen Spring-
froschareal nicht festgestellt werden; dies steht im Gegensatz zu Dürigen
(1897), Mertens (1947), Obst (1971), Opatrny (1968) und Zavadil (1997). In
der Südschweiz (Novazzano, Kt. Tessin, 260 m ü. M.) wurden mehrmals
bereits anfangs Januar im Wasser sitzende Springfroschmännchen beob-
achtet, die das Gewässer vermutlich zur Überwinterung genutzt haben (3.
Januar 1998, abends und 12. Januar 1997, abends). Der Boden war an
beiden Daten seit längerer Zeit gefroren.

3.4 /Worp/jo/og/e

3.4.7 Körper/ängren und -gew/cbfe
Im Schaarenwald (TG) wurden am 11. März 1997 8 Männchen (M) und 5

Weibchen (W) gemessen und gewogen (Methode siehe Kap. 2.1): Mittlere
Kopf-Rumpf-Länge (mKRL) der M von 51.5 mm (Extreme 46 und 56 mm) und
ein mittleres Gewicht (mG) von 16.4 g (Extreme 10 und 21 g); bei den W eine
mKRL von 62.8 mm (Extreme 58 und 67 mm) und ein mG von 34.2 g (Extre-
me 28 und 40 g). - Räubrichseen (ZH), 11 M und 7 W, am 5. März 1997: mKRL
der M 49.1 mm (Extreme 45 und 52 mm) und mG 15.7 g (Extreme 10 und
20 g); mKRL der W 62.1 mm (Extreme 56 und 68 mm) und mG 31.7 g
(Extreme 20 und 41 g). - Piazzogna (Tl), 17 M und 8 W, am 9. Mai 1997: mKRL

/?. da/maf/na W fr da/maf/'na M

I I I

I

I

1 | | | | |

0 10 20 30 40 50 60 70
Durchschnittliche KRL in mm

Abbildung 3: Durchschnittsgrösse der untersuchten Adulten aus der
Nordschweiz (1 Unterschlatt, 2 Kleinandelfingen) und aus der Süd-
Schweiz (3 Piazzogna 1999, 4 Piazzogna 1997).

96



A
»+

œ
i +

H AX

aaB -

Ï *

Ô

0 5 10 15 20 25 30 35 40 45

Gewicht in Gramm

- M Piazzogna 1997

- W Piazzogna 1997

a M Piazzogna 1999

W Piazzogna 1999

M Unterschlatt

W Unterschlatt

x M Kleinandelfingen

+ W Kleinandelfingen

Abbildung 4: Relation Kopf-Rumpf-Länge/Körpergewicht untersuchter
Adulten nördlich der Alpen aus Unterschlatt und Kleinandelfingen und
südlich der Alpen aus Piazzogna.

der M 47.4 mm (Extreme 39 und 49.5 mm) und mG 17.8 g (Extreme 10
und 20 g); mKRL der W 53 mm (Extreme 45.5 und 58.5 mm) und mG 25.4
g (Extreme 20 und 30 g). - Piazzogna (Tl), 18 M und 8 W, am 7. April 1999:
mKRL der M 48.6 mm (Extreme 42.5 und 57 mm) und mG 18.1 g (Extreme
12 und 20.5 g); mKRL der W 61.1 mm (Extreme 58.5 und 66 mm) und mG
31.7 g (Extreme 27 und 39 g) (Abbildung 3 und 4). Laut diesen Ergebnissen
weisen die untersuchten Thurgauer und Zürcher Tiere eine grössere
Körpergrösse auf als jene südlich der Alpen, wobei die südlichen Männchen
im Verhältnis zur Körpergrösse-trotz der unvollständigen Wassersättigung
einiger Tiere von Piazzogna 1997 - signifikant schwerer sind (Abbildung 4).

3.4.2 La/cö unc( Larve
Bei den Braunfroscharten fiana da/maf/'na und fiana femporar/a sind die
Plazierung und die Befestigungsart der Laichballen sehr unterschiedlich:
Während fiana da/maf/na die Ballen einzeln, nur selten am Gewässer-
grund aufliegend, in 5 bis 30 cm Wassertiefe und bevorzugt an Schilf-
halme, Ästchen und ähnliche Strukturen «aufhängt» und diese oft zen-
trisch in der Laicheinheit liegen (Abbildung 5), bildet fiana femporar/a in
seichten Partien meist am Grund aufliegende Laichteppiche; einzeln abge-
legt werden lediglich wenige Ballen und dabei nicht an vertikale Struktu-
ren im freien Wasser befestigt. Die Gallerte der Springfroschlaichballen ist
deutlich klarer als die Grasfroschgallerte. Im fortgeschrittenen Alter wer-
den Springfroschlaichballen oft zunehmend mit Algen bewachsen; sie er-
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Abbildung 5: Typisch unterWasser an Schilfhalm befestigter Laichballen
von Rana da/maf/na.

Abbildung 6: Älterer sich bereits an der Wasseroberfläche befindender
Laichballen von Rana da/maf/na.

scheinen dann auffällig grünlich. Bedingt durch die daraus entstehende
Luftblasenentwicklung - besonders in wärmeren Gewässern - lösen sich
die Laichballen oft von ihren Strukturen und gelangen an die Wasserober-
fläche (Abbildung 6).

Etwa ab dem Larvenstadium 21 (dieses entspricht ca. einer Körpergrösse
von 2.5 cm: Stufeneinteilung nach Kopsch, 1952), können die Larven von
Rana da/maf/na und Rana femporar/a meist anhand der unterschiedlichen
Bauchfärbung bestimmt werden (Abbildung 7): Jene des Springfrosches
ist durchgehend weiss bis metallisch, die des Grasfrosches unterschied-
lieh getupft bis marmoriert und dabei oft metallisch glänzend. In späten
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Abbildung 7: Bauchfärbung der Springfrosch- (oben) und Grasfroschlarve
(unten): Ab einer Körpergrösse von etwa 2,5 cm (Stufe 21, Einteilung nach
Kopsch, 1952), ist der Bauch der Springfroschlarve durchgehend weiss bis
metallisch gefärbt, jener der Grasfrosch larve unterschiedlich getupft bis
marmoriert und dabei oft metallisch glänzend.

Abbildung 8: Verlauf des Flossensaums der Springfrosch- (oben) und Gras-
froschlarve (unten). Beim Springfrosch ist von der Augenpartie bis zum
höchsten Punkt des Saums oft eine gerade Linie vorhanden, beim Grasfrosch
erhebt sich der Saum weiter hinten am Körper, erscheint somit in dieser Partie
geschwungen und ist zudem deutlich niedriger. Die Ausprägung des Flossen-
saums kann jedoch variieren.
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Stadien mit bereits gut ausgebildeten Hinterbeinen ist der Bauch auch bei
Rana fernporar/a meist durchgehend homogen gefärbt. Als weiteres Un-
terscheidungsmerkmal kann der Verlauf des Flossensaums beigezogen
werden (Abbildung 8), wobei der Flossensaum sowie die Körperform und
-färbe bei Amphibienlarven je nach Prädatorendichte unterschiedlich aus-
geprägt sein kann (McCollum et al., 1996; McCollum et al., (1997), Smith et
al. (1995), Van Buskirk et al. (1997); Van Buskirk (im Druck). Beim Spring-
frosch ist von der Augenpartie bis zum höchsten Punkt des Saums oft eine
gerade Linie vorhanden. Beim Grasfrosch erhebt sich der Saum weiter
hinten am Körper, erscheint somit in dieser Partie geschwungen und ist
zudem deutlich niedriger.

4 DISKUSSION

Drei Fragen, die miteinander stark verbunden erscheinen, stehen im Zentrum:

- Lebt Rana da/maf/na schon lange in den Kantonen Thurgau und Zürich
oder ist die Art hier neu eingewandert?

- Weiche Faktoren sind für die Präsenz dieser Art verantwortlich, bzw.
warum existiert der Springfrosch in diesen Kantonen nur in diesem klei-
nen Areal?

- Wie ist das Verhältnis zwischen den ökologisch ähnlichen Arten Spring-
und Grasfrosch?

4.7 Verbreitung
Der erste Hinweis von Rana da/maf/na in der Ostschweiz stammt aus dem
Kanton Schaffhausen. In der Neuen Zürcher Zeitung (NZZ) vom 1. Mai
1941 wird der Fund eines Springfrosches durch Kantonsschüler in einer
Höhle bei Wilchingen publiziert. Als Entdecker erwähnt der Jahresbericht
des Museumsvereins Schaffhausen 1942 Rudolf Frauenfelder von Neu-
hausen. Im Jahre 1980 entdeckte Andreas Ott Rana da/maf/na in der Kies-
grübe am Rande des Rheinhölzle in der Deutschen Enklave Büsingen, wo
auch heute noch ein guter Bestand dieser Art existiert (eigene Kontrolle
1998 und 1999). Vier Jahre später hörte dann Christian Klingenberg rufen-
de Springfrösche im Eschheimer Weiher bei Beringen. Während umfang-
reicheren Bestandesaufnahmen anlässlich des Kantonalen Inventars in
den neunziger Jahren konnte Rana da/maf/na im Kanton Schaffhausen in
19 Gewässern nachgewiesen werden (Weibel et al., 1995). Gegen Süden
galt der Rhein zwischen dem Schaffhauser und Baden-Württemberger
Areal und den Kantonen Thurgau und Zürich als südliche Verbreitungs-
grenze. Das erste Amphibieninventar des Kantons Zürich - zugleich das
Pionierwerk der Schweiz - wurde zwischen 1967 und 1969 aufgenommen
und anschliessend publiziert (Escher, 1972). Die Feldaufnahmen für das
zweite Zürcher Inventar erfolgten in den Jahren 1977 bis 1981 (unpubl.
Schlussbericht Meisterhans & Meier, 1984). Im Jahre 1985 wurde das
Amphibieninventar des Kantons Thurgau (Feldaufnahmen 1981-83) pu-
bliziert (Beerli, 1985). Der Springfrosch wurde in den Inventaren nicht auf-
geführt und in den Kantonen Thurgau und Zürich zum ersten Mal 1996
gefunden. Er müsste also aus dem Kanton Schaffhausen resp. der Deut-
sehen Enklave Büsingen her kommen. Der Rhein - in diesem Abschnitt
zwischen 120 und 200 m breit-trennt Büsingen und den Kanton Thurgau,
wo direkt der gut mit Springfröschen besiedelte Schaarenwald angrenzt.
Südlich und südwestlich davon ist das Gebiet durchgehend von Rana
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da/maf/na bewohnt; die südlichsten Fortpflanzungsgewässer dieses Are-
als liegen im Raum Flaach ca. 14.5 km von der Enklave Büsingen entfernt
und auch südlich der Thür. Diese zwar wandertüchtige Lurchart müsste
somit innerhalb von weniger als 15 Jahren zwei kanalisierte Flüsse - die
bis anhin als Ausbreitungshindernisse gegolten haben - überquert, ein
160 krrP grosses Areal durchgehend besiedelt und diverse starke Popula-
tionen gebildet haben. Dies erscheint in diesem Zeitraum als wenig glaub-
haft. Wahrscheinlicher wäre, dass die Art in den letzten Jahrzehnten im
Untersuchungsgebiet seltener war und somit leichter übersehen werden
konnte. Wenn der Springfrosch in einem Gebiet bei Feldaufnahmen nicht
erwartet und nicht gezielt nach ihm gesucht wird, kann er leicht übersehen
und vor allem mit dem Grasfrosch verwechselt werden. Es besteht auch
die Gefahr, dass der frühlaichende Grasfrosch nicht genau inventarisiert
wird, da er in fast jedem stehenden Gewässer erwartet wird und als häufig
gilt. Oft erfolgen zu dieser Jahreszeit auch nur Exkursionen am Tage; tags
hört man Springfroschrufe nur selten, die Adulten sind weniger zu sehen.
Die Laichballen werden oft als einzeln abgelegte Grasfroschlaichballen
bestimmt. Ausserhalb der kurzen Paarungszeit wird das Tier kaum wahr-
genommen und die Larven können nur mit etwas Erfahrung von denjeni-
gen anderer Braunfroscharten unterschieden werden.

Die Grenze des thurgauisch-zürcherischen Springfroschareals scheint
heute bekannt zu sein; somit wird die Kontrolle der Gewässer in den be-
nachbarten Gebieten in den nächsten Jahren über eine mögliche
Expandierung des Areals Aufschluss geben.

Das inselartige Auftreten ist für Rana da/maf/na in Mittel- und Südeuropa
charakteristisch. Denkbar ist, dass diese wärmeliebende Amphibienart
während der postglaziaien Wärmezeit (Atlantikum) in den Niederungen
Mitteleuropas flächenhafter verbreitet war. Damals war es bis 2 °C wär-
mer, die Temperaturen des Schweizerischen Mittellandes entsprachen
also etwa den heutigen Werten der Niederungen des Kantons Tessin. Mit
der zunehmenden Temperaturabsenkung wurde Rana da/maf/na vermut-
lieh immer seltener und konnte sich nur noch in ökologisch und klimatisch
günstigen Gebieten halten - zurück blieb ein ausgedünntes, inselartiges
Verbreitungsbild. Zusätzlich zurückgedrängt wurde der Springfrosch in
neuerer Zeit vermutlich durch anthropogene Einflüsse, wie die Umwand-
lung von Laubwäldern in Fichtenforste oder das Verschwinden günstiger
Laichplätze.

4.2 Ö/ro/og/e
Rana da/maf/na gilt als eine Charakterart warmer und lichter Laub- und
Mischwälder in klimatisch begünstigten Regionen (Blab, 1978, Fog,
1997). Nach Gruschwitz (1981) lebt die Art an hellen, krautreichen und
trockenen Stellen in besonnter Lage, wie Waldwiesen, -lichtungen,
-Schonungen, -ränder, sowie Wegrändern in warmen und lichten Laub-
und Mischwäldern mit Altholzbeständen. Blab (1986) erwähnt die Präfe-
renz für Stellen, die nur kurze Zeit am Tag beschattet werden, wobei
selbst kleinste Lichtungen, die durch Lücken im Kronenschluss entste-
hen, genutzt werden. Nach Pintar (1984) ist der Springfrosch eine typi-
sehe Art der Fiarten Au, bestehend aus Eiche, Flainbuche, Linde und
Esche. Besonders günstig scheinen Wälder mit hohem Eichenanteil zu
sein (Grossenbacher,1988 und 1997c, Joger, 1997, Podloucky, R., 1997) -
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solche sind ja auch für das Untersuchungsgebiet charakteristisch. Ahlén
(1997) beschreibt aus Südschweden altes Haselnussbuschland als Le-
bensraum von Rana da/maf/na. Dieser Vegetationstyp werde im Früh-
jähr durch eine Art «Laubheizung» stark aufgewärmt. Generell scheinen
dichte Fichtenwälder gemieden zu werden, da sie vermutlich ein zu un-
günstiges Mikroklima aufweisen. Im Oberbayrischen Alpenvorland lebt
der Springfrosch ausnahmsweise in anthropogen beeinflussten Fichten-
wäldern mit Altholzbestand; dort ist Rana da/maf/na vereinzelt bis über
750 m ü. M. verbreitet (Kuhn et al., 1997, Kuhn & Schmidt-Sibeth, 1998).
Beim stark durch die Fichte geprägten Wald in der Umgebung der
Räubrichseen, die eine sehr grosse Springfroschpopulation beherber-
gen, ist es fraglich, ob die Tiere als Sommerhabitat nur die kleinflächig
vorhandenen Laubwaldabschnitte auswählen. Nebst Waldarealen sind
aber auch Lebensräume in waldlosen Regionen bekannt: So erwähnt
Grossenbacher (1997b) stark gefährdete Springfroschpopulationen auf
der - heute beinahe waldlosen - Insel Jersey. Auf den dänischen Inseln
Arö und Hjorto, wo Rana da/maf/na vorkommt, ist kein Wald vorhanden;
die Tiere leben dort in der offenen Agrarlandschaft, besonders in Salz-
wiesen mit sehr niedriger Vegetation (Fog, 1997).

Die von verschiedenen Autoren beschriebene Erkenntnis, dass Rana
da/maf/na selbst noch die trockensten Gebiete bewohnt (Blab, 1978, Fog,
1997), lässt einen Vorteil in Trockenhabitaten erahnen. Fog (1997) vermu-
tet beim Spring- gegenüber dem Grasfrosch auch eine geringere Mortali-
tät während Trockenphasen. Die Springfroschverbreitung im Schweizeri-
sehen Mittelland konzentriert sich auf niederschlagsarme Regionen mit
weniger als 950 mm/Jahr. Die Südschweiz, wo der Springfrosch in tiefen
Lagen gut verbreitet ist, weist zwar deutlich höhere Niederschlagsmen-
gen auf (>1400 mm/Jahr), die Bodenfeuchte ist jedoch aufgrund der höhe-
ren Temperaturen gesamthaft niedriger, Trockenphasen treten häufiger
auf. Nach Briggs (1997) deuten mehrere Hinweise auf eine hohe
Erfrierungsrate von Rana da/maf/na während kalten Wintern hin; Rana
femporana hingegen benötigt laut Grossenbacher (1988) kühle Winter für
die Ausreifung der Eier. Demzufolge sollte Rana da/maf/na also von war-
men Sommern und milden Wintern profitieren. Solche klimatischen Er-
eignisse haben in den letzten Jahrzehnten zugenommen. Kuhn & Schmidt-
Sibeth (1998) und Waringer-Löschenkohl (1991) ermittelten jedoch keine
geringeren Laichballenzahlen nach kalten Wintern. Kuhn et al. beschrei-
ben die hohe Bedeutung des Embryonal- und Larvalentwicklungserfolges
des Jahrganges der zum ersten Mal am Laichgeschäft teilnehmenden
Adulten, da diese den weitaus grössten Teil beteiligter Tiere ausmachen.
Ebenfalls wenig bekannt sind die ökologischen Zusammenhänge in den
Laichgewässern. Nach eigenen Aufzuchtversuchen verläuft die Entwick-
lung der Embryonen und der Larven bei Rana da/maf/na unter den selben
Temperaturbedingungen deutlich langsamer als bei Rana femporar/a,
wobei Rana da/maf/na zusätzlich in einem späteren - unmittelbar nach
dem Schlupf schwimmfähigenen - Stadium schlüpft (Springfrosch im
Stadium 14, Grasfrosch in den Stadien 12-13, Stufeneinteilung nach
Kopsch, 1952). Der Grasfrosch schlüpft bei kühlen Bedingungen etwas wei-
ter entwickelt als bei Wärme, ist jedoch beim Schlupf niemals schwimm-
fähig. Springfroschlaichballen enthalten meist zwischen 300 und 1000
Eier, jene des Grasfrosches normalerweise 1000 bis 2500 (Günther et al.,
1996). Die signifikant langsamere Embryonal- und Larvalentwicklung des
Spring- gegenüber des Grasfrosches, die daraus resultierende längere
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Präsenz der Larven im Wasser sowie die deutlich geringere Eizahl pro
Weibchen, sprechen für die Notwendigkeit eher warmer Gewässer. Je tie-
fer die Wassertemperaturen liegen, desto stärker würde sich somit die An-
Wesenheit der Prädatoren auswirken. Dank der deutlich schnelleren Ent-
wicklung erreichen Grasfroschlarven rasch einen Entwicklungsvorsprung,
dies speziell in kühlen Gewässern. Eine direkte (z. B. Nahrungs-) Konkur-
renz ist jedoch höchstens in Kleinstgewässern vorstellbar. Inter-
spezifisches Laichfressen der Larven, wie es bei vielen Amphibienarten
vorkommt (Heusser, 1970, 1971 u. im Druck, Heusser & Lippuner, im Druck)
spielt zwischen Gras- und Springfrosch zumindest im Untersuchungs-
gebiet keine Rolle, da der Schlupf des Springfrosches gleichzeitig oder nur
unwesentlich später erfolgt. Die Vorteile, welche Springfrösche geniessen
könnten im längeren Aufenthalt der Larve in der Gallerte, bzw. in der Fä-
higkeit direkt nach dem Schlupf schwimmfähig zu sein sowie ev. in der
versteckteren Lebensweise der Larve liegen. Auf die speziellen Bedingun-
gen in den Sollen wurde bereits im Kap. 3.2.2 hingewiesen. Vor allem ge-
legentliches Austrocknen führt zu einer geringeren Prädatorendichte.
Ausserhalb des Areales sind in den Kantonen Thurgau und Zürich solche
typischen Söllgewässer seltener vertreten. Auch Laufer et al (1997) weisen
auf die starken Wasserstandsschwankungen vieler Springfroschgewässer
hin, wonach 29% gelegentlich und 16.8% öfters austrocknen, und erwäh-
nen zugleich, dass Gras- und Moorfroschlaichplätze signifikant seltener
austrocknen (gilt für Baden-Württemberg). Günther et al. (1996) beschrei-
ben Weideweiher (Viehtränken), die von Rana cfa/maf/na als Laich-
gewässer genutzt werden. Auffälligerweise bieten viele der im Untersu-
chungsgebiet vertretenen Toteisseen nebst dem Springfrosch auch dem
stark gefährdeten Laubfrosch (Hy/a anborea) ideale Bedingungen.

Rohrbach & Kuhn (1997) erwähnen, dass sich im westlichen Bodensee-
räum starke Bestände von Spring- und Grasfrosch im selben Gewässer
ausschliessen und vermuten kleinklimatische Ursachen. Im Kanton Tessin
fehlt Rana da/maf/na in Gebieten oberhalb 450 m ü. M. weitestgehend,
obwohl diese oft noch ein deutlich wärmeres Klima aufweisen als die
Springfroschareale, die nördlich der Alpen liegen; der Grasfrosch ist dort
jedoch bereits wiederum in starken Populationen vorhanden, während er
in den tiefsten Lagen - wo Rana da/maf/'na hauptsächlich vertreten ist -
nur schwach oder gar nicht vorkommt.

Einige Autoren diskutieren eine mögliche interspezifische Konkurrenz bei
Braunfroscharten. Rohrbach & Kuhn (1997) hingegen stellen keine Konkur-
renz zwischen Gras- und Springfrosch fest. Nach Fog (1997) ist die
Konkurrenzstärke des Springfrosches gegenüber den übrigen in Däne-
mark lebenden Braunfroscharten (Rana femporar/'a und Rana arva/Zs)

massgeblich durch seine Wanderfähigkeit zu erklären. Generell dominiere
Rana cfa/maf/na dort, wo es ein Vorteil sei, lange Strecken zurückzulegen,
z. B. bei grossen Distanzen zwischen Laichplatz und Sommerlebensraum.
Die Trockenlegung grosser Sümpfe und die damit verbundene Ver-
inselung habe ihn gefördert, die übrigen Braunfroscharten seien zugleich
seltener geworden, regional gar ausgestorben. Frisch metamorphosierte
Springfrösche seien sehr wanderungstüchtig und müssten somit wäh-
rend der Abwanderung - und dies speziell in ungastlichen Gebieten - ge-
ringere Verluste hinnehmen. Im Nordostschweizerischen Untersuchungs-
gebiet besitzt Rana cfa/maf/na die guten Bestände innerhalb oder in der
Nähe geeigneter Lebensräume. Podloucky, R. (1997) beschreibt neuent-
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standene Gewässer, die offensichtlich von den nächsten rund 6.3 km ent-
fernt liegenden Springfroschbeständen aus besiedelt wurden, dies ob-
wohl dazwischen ungünstige terrestrische Habitate liegen. Die Sommer-
quartiere von Rana da/maf/'na liegen meist weit vom Laichplatz entfernt:
Blab ermittelte einen Richtwert von 1 ' 100 m, Glandt (1986) gibt 1'700 m an.

Die Geschlechtsreife scheint fia/ia da/maf/na tendentiell früher als Rana
femporaria zu erreichen. Untersuchungen des Autors bei einer neu-
angesiedelten Population in der Südschweiz (Lumino, Kt. Tessin, 260 m ü.

M.) ergaben, dass Springfroschmännchen dort bereits nach der ersten
Überwinterung am Laichgeschehen teilnehmen. Die Weibchen folgten ein
Jahr später. Im Nordostschweizerischen Areal ist dazu nichts bekannt.
Springfroschmännchen dürften hier jedoch erst nach der zweiten Über-
Winterung am Laichplatz erscheinen.

Für den Spr/'ngrfrosch förder//cb könnten som/'t se/'n: E/'n hoher Ante/7 an
//chfen l/l/a/dabschn/'ffen, m/7de l/l//nfer, warme Sommer und e/'ne hohe
D/'chfe an stehenden, wärmeren Gewässern m/f schwankenden Wässer-
ständen /'n Wa/dhah/fafen oder /'n deren /Vähe. D/'e gute M/ander/e/'sfung
sow/'e der frühe E/nfr/ff der Gesch/echfsre/'fe erk/ären woh/ d/'e efr/'z/enfe
ßes/'ed/ung neuer Gewässer und den raschen Popu/af/onsaufbau von
Rana da/maf/'na.

4.3 Korper/ängen und -gew/chfe
Die signifikant grösseren Kopf-Rumpf-Längen der untersuchten Nordost-
schweizer Tiere, könnten mit dem gegenüber der Südschweiz späteren
Eintritt der Geschlechtsreife zusammenhängen. Die deutlichen Unter-
schiede in Piazzogna zwischen den beiden Jahren, insbesondere bei den
Weibchen, sind wohl mit dem unterschiedlichen Fortpflanzungserfolg der
vorhergehenden Jahre zu erklären, d. h., dass 1997 vermutlich praktisch
nur erstmals am Laichgeschehen teilnehmende Weibchen vorhanden wa-
ren; der Fortpflanzungserfolg variiert in diesem Gewässer sehr stark, da
das Gewässer in niederschlagsarmen Frühjahren austrocken kann und
somit die Fortpflanzung von Rana da/maf/'na in gewissen Jahren aus-
bleibt. Um gesicherte Aussagen geben zu können, müssen im Tessin je-
doch noch weitere Bestände - und dies über mehrere Jahre - untersucht
werden. Dabei sollten auch die Entwicklungserfolge der vergangenen, ins
Gewicht fallenden Jahre beobachtet werden. Das signifikant höhere Kör-
pergewicht der südlichen Männchen - trotz der unvollständigen Wasser-
Sättigung einiger Tiere von Piazzogna 1997 - könnte auf die kürzeren Win-
ter und die damit verbundene kürzere Überwinterungszeit zurückzuführen
sein. Die im Mai 1997 untersuchten Tiere haben eventuell schon mit der
Nahrungsaufnahme begonnen.

Von Geisselmann et al. (1971) wurden 14 M und 18 W aus Plessen (Rhein-
Main-Gebiet, 90 m ü. M.) ausgemessen: mKRL der M 52.6 mm (Extre-
me 47 und 56 mm), mKRL der W 62,1 mm (Extreme 49 und 68 mm).
Kuhn & Schmidt-Sibeth (1998) ermittelten in Oberbayern (Humoos,
Gilching, 560 mü.M.)anhand19 Männchen und 9 W: mKRL der M 52.6
g (Extreme 47 und 61 mm) und mG der M 13.04 g; mKRL der W 62.3
g (Extreme 58 und 68 mm) und mG der W 23.46 g. Diese Längen ent-
sprechen also etwa jenen aus Unterschlatt und Kleinandelfingen (Kap.
3.4.1), die Gewichte liegen bei den Tieren aus Bayern jedoch deutlich
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darunter. Deutlich grösser sind die untersuchten Tiere von Kuhn &
Schmidt-Sibeth (1998) in Baden-Württemberg (Golfplatz Langenstein, 480
m ü. M.) 37 Männchen und neun Weibchen: mKRL der M 56.7 mm (Ex-
treme 49 und 66 mm) und mG 17.1 g (Extreme 10 und 28 g); mKRL der
W 66.4 mm (Extreme 62 und 70 mm) und mG 28.6 g (Extreme 25 und
34 g); das mittlere Gewicht liegt im Verhältnis zur Körpergrösse insbe-
sondere bei den Weibchen deutlich unter den Thurgauer und Zürcher
Tieren.

/Vach den Ergebn/'ssen aus der A/ordosf- und Südscbi/ve/'z und y'enen von
/Cuh/v & Sch/w/dt-S/seth /799SJ aus dem Humoos und aus Langensfe/'n we/-
sen d/'e 77ere /'n den /rüb/eren und höheren Geh/'efen e/'ne grössere KRL
und /m l/erhä/fn/s dazu e/'n deuf//cb n/edr/'geres Gew/cbf a/s /n wärmeren,
f/eferen Lagen auL

4.4 Gefährdung und Schutz
Trotz den regional guten Beständen muss beachtet werden, dass das
Springfroschareal der Kantone Thurgau und Zürich klein ist. In solchen
Gebieten können die Bestände auf Umweltveränderungen sensibler rea-
gieren als in grossen Arealen, wo ein stärkeres Zuwandern aus anderen
Populationen möglich ist.

Mit 19 Vorkommen im Kanton Thurgau und 34 im Kanton Zürich ist der
Springfrosch in beiden Kantonen die seltenste Amphibienart. Die zweit-
seltenste Art ist im Kanton Thurgau die Kreuzkröte (ßufö ca/am/'fa) mit 29
Vorkommen (Beerli, 1985), im Kanton Zürich der Kammolch (Tr/furus
cr/'sfafus) mit 45 Vorkommen (Meisterhans & Meier, 1984), wobei die Kreuz-
krötenbestände heute aufgrund der schwindenden Materialabbaugebiete
deutlich abgenommen haben dürften. Die Verbreitungsbilder dieser
Amphibienarten in den beiden Kantonen unterscheiden sich deutlich: Der
Springfrosch ist innerhalb einem kleinen Areal relativ häufig vertreten;
der Kammolch und die Kreuzkröte weisen hingegen wenige weit-
verstreute Populationen auf.

Aussagen, die Aufschluss über den Gefährdungsgrad von ßana da/maf/'na
geben, sind aufgrund seiner kleinen, weitauseinanderliegenden Areale
schwierig. Da Springfroschgewässer oft im Wald liegen, unterliegt diese
Amphibienart - im Gegensatz zu den Charakterarten des offenen Gelän-
des - weniger anthropogenen Beeinträchtigungen. Eine zunehmende
Versauerung der Wasserstellen ist für Rana da/maf/'na aber problema-
tisch: In durch Grosse & Bauch (1997) untersuchten Gewässern mit pH-
Werten zwischen 4.7 und 5.5 starben bereits einige Embryonen ab. Labor-
versuche von Andrén & Nilson (1988) ergaben eine hohe Mortalitätsrate
beim pH-Wert 4.0; innerhalb von 24 h starben die meisten Eier ab. Zwischen
den pH-Werten 5-6 entwickelten sich fast alle Eier. Bei Laichwanderungen
über landwirtschaftlich intensiv genutzte Flächen können massive Verluste
auftreten, wobei sich Pestizide und Mineraldünger besonders verheerend
auswirken. Nach Untersuchungen von Schneeweiss & Schneeweiss (1997)
konnten aufgrund der langen Haltbarkeit des Düngergranulates während
Trockenperioden auch fünf Wochen nach dem Ausbringen noch Totfunde
diverser Amphibienarten registriert werden. Wederkinch (1988) beschreibt,
dass an der Haut von Springfröschen klebende Kunstdüngerkörner zuerst
zu Lähmungen und später zum Tod führen.
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Folgende Massnahmen können zur Förderung des Springfrosches beitragen:

- Erhalten von Laubmischwäldern und Altholzinseln
- Dunkle Wälder auflichten
- Völlige Beschattung der Gewässer durch gelegentliches Ausholzen ver-

hindern
- Anlage zusätzlicher geeigneter Gewässer
- Kein Aussetzen von Fischen in natürlicherweise fischfreien Gewässern

- Kein Pestizid- und Mineraldüngereinsatz in der Umgebung der Gewäs-
ser, wenn möglich in Wanderkorridoren nicht während der Migrations-
Zeiten (Februar-April und September/Oktober)

In einigen Gebieten wurden bereits geeignete Massnahmen umgesetzt,
z. B. im Schaarenwald, indem von der Forstgruppe der Wald in der Umge-
bung des Eschenriets ausgelichtet und die Gewässerränder entbuscht
wurden. Die in mehreren Gebieten ausgeführten Waldauslichtungs-
programme dürften sich auf den Springfrosch positiv auswirken.

5 ZUSAMMENFASSUNG

Im vorliegenden Beitrag werden die Ergebnisse der Feldarbeit des in den
Kantonen Thurgau und Zürich im Jahre 1996 festgestellten Spring-
frosches /Rana da/maf/'naf vorgestellt; dabei werden die Unterschiede
zum ähnlichen Grasfrosch /Rana femporar/aj besonders gewichtet.

Im Kanton Thurgau beschränkt sich das Areal des Springfrosches auf den
westlichsten Teil (19 Objekte), im Kanton Zürich auf das Weinland (34 Ob-
jekte). Das Areal liegt in den niederschlagsärmsten Gebieten dieser Kanto-
ne. In diesem zusammenhängenden, jedoch kleinen Areal, tritt Rana
da/maf/na recht häufig auf. Die Fortpflanzung findet vor allem in den für
diese Region typischen Sollen - auch Toteisseen genannt - statt, wobei
durch Niederschlagswasser gespeiste Senken mit stehendem Wasser be-
vorzugt werden. Die Wälder in der Umgebung der Gewässer wachsen auf
frischen bis trockenen und eher sauren Böden.

Die Springfrösche laichen im Untersuchungsgebiet während einer kurzen
Zeit, hauptsächlich im ersten Märzdrittel. Der Grasfrosch folgt etwas später.

Untersuchte Adulte aus Beständen im Nordostschweizerischen Areal er-
gaben im Vergleich zu Adulten südlich der Alpen grössere Kopf-Rumpf-
Längen, im Verhältnis zur Kopf-Rumpf-Länge jedoch kleinere Gewichte.
Mögliche Ursachen werden diskutiert.

Im Kap. 4 werden Plypothesen zur Habitatwahl und Verbreitung diskutiert.
Dabei stehen drei Fragestellungen im Vordergrund:

- Lebt Rana cla/maf/na schon lange in diesen Kantonen oder ist die Art
hier neu eingewandert?

- Welche Faktoren sind für die Präsenz dieser Art verantwortlich, bzw.
warum existiert der Springfrosch in den Kantonen Thurgau und Zürich
nur in diesem kleinen Areal?

- Wie ist das Verhältnis zwischen den ökologisch ähnlichen Arten Spring-
und Grasfrosch?
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